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IN WORT UND BILD 61

btcsjätjrige Sergä)ilbi ungetrübtfrob, heimelig urtb ge»

biegen.
jUnrtötig 3a fagen, bah Dang unb Sang, fiebfudjen»

3tmrbeler unb ftafperli, Vutfdjbahn unb ©hrfbiphotograph
ben üblichen Cabmen btlbeten, ber Ieid)t audj anbersrao
311 treffen ift.

(Eigenartig aber unb ber freubigften Serounberung rnert

mar bas farbenfrohe, Iuftigberaegte CSTftlbtoöIfleibr felber, bas
fid) in ben fchönein Väumen bes flafinos 3ueinanber fanb
unb mit feinen na!) an taufenb in ben beimifcben Drad)ten
getleibeten ©eftalten eine fettene flfugenraeibe bot.

Stein Sßunber, baß auf allen ©efichtern ber Vusbrud
fjeiterften, gegenfeitigen VJoblgefaKens unb ungetünftelter
^rreube lag. Stein 2Bunber, baff fid) ba unb bort Seltnen»
grüpplein btlbeten, bie ihrem ©mpfinben im urraüchfigen
fliebern unb träftfgen 3obIern ©eftalt oerliehen, nidjt an»
bers als roie es bie fonnbraunen Vlpburfdjen tun. Viand)
einem mag babei als hurtiges Vlomentbi'lb ein Heines Vus»
fchnittchen aus frohen 3ugenbtagen oor bie Seele geftiegen
fein: Sergborfet bort unb bort, r aïe mue id) es 9XIpIäger, brin
Fräftige Sdjroinger, ein Streis oon 3ufcbauern, barunter
liebe Setannte. Deren niete, bie 3um tiefte geîommen, rauch»

fen broben in ben Sergen, brausen auf ben Dörfern heran,
unb banten ihrer £eimat einen reichen Schah froher ©r»

innerungen. Vichts ift natürlicher, als baff fie, Vtanner unb
Qrauen, fid) in ihrer flanbestracht 3um Sfefte fchmüdten unb
als Oberhaster, Simmentaler, Saaner, ©uggisberger, ©m»
mentaler, Vppengeller, Unterroalbner unb Sßallifer aufrüdten,
ba3tt gefeilten fid) bie tppifcben Vertreter unb Vertreterinnen
aus bem fonnigen Vebgelänbe, bem reichen Sauernftanb
bes Süügeltanbes, bem raohlhabenbfd)lid)ten Sürgertum ber
Stabte.

Unb bamit raudfs bie ©hilbi über ihren engbegren3ten
Kaum hinaus 3U einem Dradftenfeft im heften Sinn bes

VSortes, bem bie beglüdenbe Stimmung eines raarmen

Bergdtilbi der Sektion Bern des S. fl C. (Pbot. dt.-Deinet, Bern.)
Simmentaler Caufe mit altem Bernerbauer oon 1S40.

fleimatgefühles oom erften bis 3um Testen Vugenbficf bie
fchönfte Harmonie oerlieh.

33erglercl)tlbt.
Von üllfreb Suggenberger.

Die Sergler finb auch feine Vsfeten;
Sie tun j-a hart mit SUkirfen unb Veten,
Sic muffen, raas not an ©rbenbingen,
9Vit Voten bem Serg unb bem VSinter abringen,
3hr flehen ift fein Voetenibglf,
Vber fie lieben es gab unb ftrtl.

Sic lieben ber flieimftatt armen ^rieben,
Die Reinen Sorgen, gottbefdjieben,
Den Serg mit feinen gelfentürmen,
Der fie oernichten fann unb fdjirmen.
Sic lieben bes f$rabnfturms railbes SBerben,
Sie lieben ben Frühling, feinen ©rben,
Den Sommier, ber ben Srirn be3toingt
Unb ihnen Srot unb Stenbe bringt.

Die Sergler finb nicht 3um flachen geboren,
3hre Seelen finb bem ©rnft oerfchraoren;
Dod) roenn bie Duft mal ihr Düdjlein fdjmenft,
©in Dag, ein Dag ift febem gefchentt.
©inrnal im 3ahr rail bas flehen fein Ved)t,
flxin Strohseflacfer, bie Sehnfudft ift ed)t.
Sie fchmüden fiel) in ben oerfchraiegenen Stuben,
ürausjöpfige Vtaibtlein, gebräunte Suben.
Viand) buntes SDÎieber ift fdjier 3U enge,
üettlein, Spangen, Silbergehänge.
Rein Drug, ber tJIittcr ift ©hrengut,
©rerbt, erraorben mit Sdjmeih unb Slut.

Den Veranftaltern unb unermüblidjen Organifatoren
gebührt ber hefte Danf. Vber auch all ben freunbUchen Se»
tonnten unb Unbetannten überall im flanbc herum, bie ihre

Bergdtilbi der Sektion Bern des S fl. Ç. (Pbot. Ji. Deinet, Bern.)
Beiner Werktagstraditen.

3um Deil höchft feiten geraorbenen Drad)ten bereitwillig sur
Verfügung ftelîten uttb bamit bas fchöne $eft ermöglidjten.

-y-

IN UNO LIUO 61

diesjährige Bergchilbi ungetrübtfroh, heimelig und ge-
biegen.

Unnötig zn sagen, daß Tang und Sang, Lebkuchen-
zwirbeler und Kasperli, Rutschbahn und Chilbiphotograph
den üblichen Rahmen bildeten, der leicht auch anderswo
zu treffen ist.

Eigenartig aber und der freudigsten Bewunderung wert
war das farbenfrohe, lustigbewegte Chilbioöltleiü selber, das
sich in den schönen Räumen des Kasinos zueinander fand
und mit seinen nah an tausend in den heimischen Trachten
gekleideten Gestalten eine seltene Augenweide bot.

Kein Wunder, daß auf allen Gesichtern der Ausdruck
heitersten, gegenseitigen Wohlgefallens und ungekünstelter
Freude lag. Kein Wunder, daß sich da und dort Sennen-
grüpplein bildeten, die ihrem Empfinden in urwüchsigen
Liedern und kräftigen Jodlern Gestalt verliehen, nicht an-
ders als wie es die sonnbraunen Alpburschen tun. Manch
einem mag dabei als hurtiges Momentbild ein kleines Aus-
schnittchen aus frohen Jugendtagen vor die Seele gestiegen
sein: Bergdorfet dort und dort, rasenweiches Alpläger, drin
kräftige Schwinger, ein Kreis von Zuschauern, darunter
liebe Bekannte. Denn viele, die zum Feste gekommen, wuch-
sen droben in den Bergen, draußen auf den Dörfern heran,
und danken ihrer Heimat einen reichen Schatz froher Er-
innerungen. Nichts ist natürlicher, als daß sie, Männer und
Frauen, sich in ihrer Landestracht zum Feste schmückten und
als Oberhasler, Simmentaler, Saaner, Euggisberger. Em-
mentaler, Appenzeller, Unterwaldner und Walliser aufrückten,
dazu gesellten sich die typischen Vertreter und Vertreterinnen
aus dem sonnigen Rebgelände, dem reichen Bauernstand
des Hügellandes, dem wohlhabendschlichten Bürgertum der
Städte.

Und damit wuchs die Chilbi über ihren engbegrenzten
Raum hinaus zu einem Trachtenfest im besten Sinn des

Wortes, dem die beglückende Stimmung eine? warmen

kergchiibi der Sektion Kern des S. N c. IlNiot. N. -veinet, kern
Ziminentaier îUiule mit altem Kernerbauer von tkw,

Heimatgefühles vom ersten bis zum letzten Augenblick die
schönste Harmonie verlieh.

Berglerchilbi.
Von Alfred Huggenberger.

Die Bergler sind auch keine Asketen;
Sie tun ja hart mit Werken und Beten,
Sie müssen, was not an Erdendingen,
Mit Nöten dem Berg und dem Winter abringen,
Ihr Leben ist kein Poetenidyll,
Aber sie lieben es zäh und still.

Sie lieben der Heimstatt armen Frieden,
Die kleinen Sorgen, gottbeschieden,
Den Berg mit seinen Felsentürmen,
Der sie vernichten kann und schirmen.
Sie lieben des Föhnsturms wildes Werben,
Sie lieben den Frühling, seinen Erben,
Den Somnier, der den Firn bezwingt
Und ihnen Brot und Freude bringt.

Die Bergler sind nicht zum Lachen geboren,
Ihre Seelen sind dem Ernst verschworen;
Doch wenn die Lust mal ihr Tüchlein schwenkt.

Ein Tag, ein Tag ist jedem geschenkt.

Einmal im Jahr will das Leben sein Recht,
Kein Strohgeflacker, die Sehnsucht ist echt.

Sie schmücken sich in den verschwiegenen Stuben,
Krauszöpfige Maidtlein, gebräunte Buben.
Manch buntes Mieder ist schier zu enge.
Kettlein, Spangen, Silbergehänge.
Kein Trug, der Flitter ist Ehrengut,
Ererbt, erworben mit Schweiß und Blut.

Den Veranstaltern und unermüdlichen Organisatoren
gebührt der beste Dank. Aber auch all den freundlichen Be-
kannten und Unbekannten überall im Lande herum, die ihre

kergchiibi der Sektion kern des S N, g stN)ot, N. veinet. iZern.I

kerner VVerktsgstrschten.

zum Teil höchst selten gewordenen Trachten bereitwillig zur
Verfügung stellten und damit das schöne Fest ermöglichten.

-D
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Sie treten frétions in ben Dagesfcfrein,
Sie fteigen bie Staffelpfabe bergein;
dlls dtacfrfrut bie bebäcfrtigen Otiten,
Satte ©efidjter mit Starben unb galten,
©in Saucfrset oerfrallt in Sdjltucfrt unb So[3,
Des Serglers trofriger Sebensftotfr.

Das gäfrnletn wefrt auf oerwettertem Saune,
Der Sergwirt frat feine' gute fiaune.
©r ift gerüftet, er frat's gefcfrafft
düit feines elfernen dtüdens S raft;
dtlljefres Ding ift an feinem Ort,
topunbooll bie Segeln, bie Steule fcfrrnort.
Der Sergwirt weifr, unter feinen (Säften
Sinb feine Seräcfrter ooin ßedent unb Seften.

3Ber am Steilfrang weifr bie Senfe 3U fiifrren,
Serftefrt fid) fdfwer auf gefcfrledte düanieren,
dtber ein ÜJiäbel im Dang 311 brefr'n,
Das pafrt ifrm; ba wirb er jum dîed)ten fefr'rt.
Sdfab wär's, mein Dreu, um bie oier düufitanten!
Stiles, nur leine Stlfmpertanten.
tote fpielen niefrt 311m Settoertreib,
Sie fpielen fid) fcfrier bie See!' aus bent fie ib.
Der Srummbafr tut ftcfr alfen ooran,
Das (Seigentier gröfrer als ber düann;
©r tämpft mit ber giebel füfrern ©ebicfrt
dlls wie bie Sofaune 0011t Süngften ©ericfrt.
Dod) auifri bie Drontpeie ruft frell: 3d) bin ba!
Sefcfreiben ift nur bie ^armoniita,
Sie fdjnardjt unb ringt mit dltembefcfrmerben,
Itirt ja mit ben anbern fertig 3U werben.
Sein fiedergeridft für oerwöfrnte Ofrren,
dlber düuftf ift's ierboerfd)woren,
Sie ift wie bie, für bie fie gemeint,
3ft Sauberweife, gejau<fr3t unb geweint.
Das ftampft unb fdjmacfrtet im engen durum,
Das treue Segefrren, ber fcfrücfrterne Draum.
Die Sd)lud)teit getrennt, liegen 5trut in dlrm,
Serglerblut ift rot unb warm.

Drau fren auf freiem dîafenplan
Sebt fefrt ein feltfam fiäuten an.
Die fcfrweren Dreicfrlen finb frergebraefrt:
Sdjellenfcfrütteln! 2J3cr frat es erbaefrt?
Das mögen bie Sßettertannen wiffen,
Sielfrunbertjäfrrig, nom Sturm 3erriffen,
Das mögen bie grauen Seifen fagen,
Die fern als Säulen ben Simmel tragen.

Der diing ift gefcfrloffen. (Sin Slaumbart, ein ©reis
Sifrwingen bie ©lodEen" mit Sunift unb mit gleifr;
©rft taftenb, fiefr 3ufammen3ufinben,
Sis ftcfr bie Döne gemadj, oerbünben
Sum Dreitlang gum fr eiligen Serggefang,
©infaltgewoben, afrnungsbang.

dlnbäcfrtig ftefren bie fiaufefrer im itreife.
Sänbc finben fid) fadjt unb Ieife,
SBeifrbärtige düänner, oerwelïte Stauen
düüffen fid) ftumm in bie dingen fefrauen.

3frnen ift, als Jörne bas fiäuten
Sern herüber aus anbern Seiten:
©s tagt non fiiebe, es. fagt non fieib,
O, fie wiffen nom fieben Sefcfreib!
©s frat fie gefifrlagen, es frat fie oerbünben,
Sie Raben geforgt, gebetet, oerwuttben. :

Sat eins bes anbern. fiaft getragen,
Sie tonnten ficfr's nie mit dBorten fagen,
SBas fefreu ein Dränlein freut afrnen. Iäfrt,
Die Stunbe wirb ifrnen 3um fiebensfeft...
3d) mufr ittid) füll 3ttr Seite wettbett —
Seiinat, bu bift in guten Säuben. («t«B „seBenstreue".)

0er Stanbesbeamte.
©rgäfrlung non g r a n 3 Obermatt.

©ufti S«3og erfrob fid) nom antiï imitierten Schreib
tifefr unb trat auf ben Salton. ©in 3unitag ooll fonniger
Seile war über ben Sergen. SDlair mufrte bie ©efüfrlsoor»
ftellungen einer Serbifcfrett Oper 311 Silfe nehmen, um für
bas 3arte SerfdgueRen ber freien Sarben bes Stmmels, bes

fpiegeltlaren Sees, ber frifd)grünen dßäbber unb ber weifren
©letftfrer einen Stimmungsoergleid) 3U finben. dlber ©ufti
Ser3og lachte frei! in fid), hinein über fiifr,. Uttb er trat
wieber ins Simmer. Stör ben Spiegel, ©r ftanb im nto-
beruften Sing ©bwarb dln3ug. .dlllein er wäre nitfrt erfefrroden,
wenn ifrm ber Spiegel ein Sarletinsfoftüm unb eine dünste
ge3eigt frätte.

iüun ftfrriefr er wieber. fRaftfrer als er gewohnt war,
beim Schreiben nötigte ifrn gewöfralifr, 3am Denten uttb
bas war niefrt feine fiiebfraberei. 3n beut Sriefe, ben er
fcfrrieb, wollte er ficfri gan3 frei unb ofrne Ser'ftellung gefreit.
Seinem greunbe Sein3 Sweifel tonnte er feine frifefre in»

nere fiuftigteit ausfefrütten; bas befreit, frebt. Sein,3 war
ber ein3ige, bem er fagen tonnte, wie er über ben närrifäjen
Sirlefan3 bad)te, ber um feine dserfreiratung gefponnen würbe,
©r tonnte boefr nitfrt ernft bleiben oor Setn3. 3m gleifrett
frifefren Done, aus bern bie alten, tollen Streike Hangen,
war Seinsens ©ratulation gefloffert. ©r hatte fie ber iBraut,
wie ber frommen düamma unterfdjlagen.

©ufti las ben ©rief noefr einmal: Dod) oerfIud)t nedifefr,
oerflucfrt ecfrt: „Du würbiger fittfamer d3räutigam! dßenn
id) mir oorftelle, wie Du in bionpfifefrer Dttgenb oor beut
dtltar tnieft, bann plafrett mir alle dtafrte oor ßadjen!"

„Seins, bu unfreimlid) gcfährlitfrer düenfefrentenner! 3d)
habe sefrnmal, täglich 3efrumal, bas ©ilb, wie bu es fefrett

magft, felbft gefefren mit all' ben luftigen dtlbernfreiten einer
Somöbie. düorgert ift bie Sioiltrauung. ©in d3auer wirb
uns mit wichtiger düiene im ütamen bes ©efefres oerbinben.
dBer wäre" jortft in bem armen 33ergneft? Ünfere Sabril
unb bas Serrenfraus gefrören nur territorial 3um Dorf,, bod)
mit teinen geiftigen ober tülturellen 23e3iefrungen. Der
Sauernfrocfrmut ftört uns autfr, niefrt weiter, dtber morgen

id) frabe mir bie iRoIIe in biefer ©urleste 3urecfrtgelegt.
ißielleidjt, bafr id), ben Stanbesbeamten im Stalle fuefren

mufr, benn als Sßiefr3ücfrter foil er feine Sacfre oerftefren.
dllfo, bas ©efüfrl meiner dtnimalität wirb mir babei niefrt
abgehen. 9tun, id) frabe ftarte dieroen. Du würbeft mir bas
be3eugen! Unb meine d3raut liebt mid) 3U fefrr, als bafr
icfr befürchten mufr, fie tonnte mir ausreifren.

So empfange id) alfo ben ftanbesamtlicfren Sd)ein -

bie fircfrlidje Drauserinottie wirb ein d3erwanbter tntferes
Saufes ooIl3iefren. Der Serr dtefignat Sanft. 3d) tonnte
ifrn nie ausftefren, aber es ift ber dBttnfd) meiner d3raut
unb ÜJtamma wäre tief uttglüdlicfr. dttfo laffe id), and) bas
über mid) ergefren. Die ©efefritfrte fängt an, mid) 311 be=

luftigen.
düeine 23raut ift eine 3arte Scfrönfreit unb fie. liebt

inid) wie einen ©ott. Sie ift ein ©ngel unb fiefrt in mir
einen Dionpfius. 3frre Unfcfrulb bebrüdt nticfr faft. Du
weifrt fa, bafr im grofren SBalb tein fefröner 83aum war,
unter bem icfr nid),t geraftet frabe unb nun foil id) einer
einigen Daune 3U lieb bie oielen anbern fefrönett d3ätttne
meiben.

SBer tlopft? düiatt ruft mid). Der ©frauffeur ift oor»
gefahren. 3d) foil ben lieben alten Serrn diefignat ab»

frolen, er wirb bis 3ur Sod)3eit bei uns bleiben. Du mint
fefreft mir boefr gute ©ebulb!"

*

Das in ber ©egenb betannte fcfrwere graue dtutomobil
wartete an ber dSorfafrrt 3ur dSilla Ser3og. -Die Ufrr fd)Iug
brei. dluf breieinfralb war bie Drauung beftellt. Sraut unb
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Sie treten heraus in den Tagesschein,
Sie steigen die Staffelpfade bergeiü?
Als Nachhut die bedächtigen Alten,
Harte Gesichter mit Narben und Falten.
Ein Jauchzer verhallt in Schlucht und Holz,
Des Berglers trotziger Lebensstolz.

Das Fähnlein weht auf verwettertein Zaune,
Der Bergwirt hat seine gute Laune.
Er ist gerüstet, er hat's geschafft
Mit seines eisernen Rückens Kraft,-
Alljedes Ding ist an seinem Ort,
^pundvoll die Legein, die Keule schmort.
Der Bergwirt weih, unter seinen Gästen
Sind keine Verächter vom Leckern und Besten.

Wer am Steilhang weih die Sense zu führen.
Versteht sich schwer auf geschleckte Manieren,
Aber ein Mädel im Tanz zu dreh'n,
Das paht ihntz da wird er zum Rechten seh'n.
Schad wär's, mein Treu, um die vier Musikanten!
Alles, nur keine Klsmpertanten.
!^>ie spielen nicht zum Zeitvertreib,
Sie spielen sich schier die Seel' aus den, Leib.
Der Brummbah tut sich allen voran,
Das Eeigentier gröher als der Mann-
Er kämpft mit der Fiedel sühem Gedicht
Als wie die Posaune vom Jüngsten Gericht.
Doch auch die Trompete ruft hellt Ich bin da!
Bescheiden ist nur die Harmonika,
Sie schnarcht und ringt mit Atembeschwerden,
Um ja mit den andern fertig zu werden.
Kein Leckergericht für verwöhnte Ohren,
Aber Musik ist's erdverschworen,
Sie ist wie die, für die sie gemeint,
Ist Zauberweise, gejauchzt und geweint.
Das stampft und schmachtet im engen Raum,
Das treue Begehren, der schüchterne Traum.
Die Schluchten getrennt, liegen Arm in Arm,
Berglerblut ist rot und warm.

Drauhen auf freiem Rasenplan
Hebt jetzt ein seltsam Läuten an.
Die schweren Treichlen sind hergebracht!
Schellenschütteln! Wer hat es erdacht?
Das mögen die Wettertannen wissen,
Vielhundertjährig, vom Sturm zerrissen,
Das mögen die grauen Felsen sagen,
Die fern als Säulen den Himmel tragen.

Der Ring ist geschlossen. Ein Flaumbart, ein Greis
Schwingen die Glocken mit Kunst und mit Fleih:
Erst tastend, sich zusammenzufinden,
Bis sich die Töne gemach verbünden
Zum Dreiklang zum heiligen Berggesang,
Einfaltgewoben, ahnungsbang.

Andächtig stehen die Lauscher im Kreise.
Hände finden sich sacht und leise,
Weihbärtige Männer, verwelkte Frauen
Müssen sich stumm in die Augen schauen.

Ihnen ist, als käme das Läuten
Fern herüber aus andern Zeiten:
Es sagt von Liebe, es sagt von Leid,
O, sie wissen vom Leben Bescheid!
Es hat sie geschlagen, es hat sie verbunden,
Sie haben gesorgt, gebetet, verwunden. :

Hat eins des andern Last getragen,
Sie konnten sich's nie mit Worten sagen,
Was scheu ein Tränlein heut ahnen läht,
Die Stunde wird ihnen zum Lebensfest...
Ich muh mich still zur Seite wenden —
Heimat, du bist in guten Händen. ,Aus „Lààue-.,

Der Standesbeamte.
Erzählung von Franz Oder matt.

Gusti Herzog erhob sich vom antik imitierten Schreib-
tisch und trat auf den Balkon. Ein Junitag voll sonniger
Helle war über den Bergen. Man muhte die Gefühlsvor-
stellungen einer Vertuschen Oper zu Hilfe nehmen, um für
das zarte Verschmelzen der hellen Farben des Himmels, des

spiegelklaren Sees, der frischgrünen Wälder und der weihen
Gletscher einen Stimmungsvergleich zu finden. Aber Gusti
Herzog lachte hell in sich hinein über sich. Und er trat
wieder ins Zimmer. Vor den Spiegel. Er stand im mo
dernsten King Edward Anzug. Allein er wäre nicht erschrocken,

wenn ihm der Spiegel ein Harlekinskostüm und eine Maske
gezeigt hätte.

Nun schrieb er wieder. Rascher als er gewohnt war,
denn Schreiben nötigte ihn gewöhnlich zum Denken und
das war nicht seine Liebhaberei. In dem Briefe, den er
schrieb, wollte er sich ganz frei und ohne Verstellung geben.
Seinem Freunde Heinz Zweifel konnte er seine frische in-
nere Lustigkeit ausschütten) das befreit, hebt. Heinz war
der einzige, dem er sagen konnte, wie er über den närrischen
Firlefanz dachte, der um seine Verheiratung gesponnen wurde.
Er konnte doch nicht ernst bleiben vor Heinz. Im gleichen
frischen Tone, aus dem die alten tollen Streiche klangen,
war Heinzens Gratulation geflossen. Er hatte sie der Braut,
wie der frommen Mamma unterschlagen.

Gusti las den Brief noch einmal: Doch verflucht neckisch,

verflucht echt: „Du würdiger sittsamer Bräutigam! Wenn
ich mir vorstelle, wie Du in dionysischer Tugend vor dem
Altar kniest, dann platzen mir alle Nähte vor Lachen!"

„Heinz, du unheimlich gefährlicher Menschenkenner! Ich
habe zehnmal, täglich zehnmal, das Bild, wie du es sehen

magst, selbst gesehen mit all' den lustigen Albernheiten einer
Komödie. Morgen ist die Zioiltrauung. Ein Bauer wird
uns mit wichtiger Miene im Namen des Gesetzes verbinden.
Wer wäre' sonst in dem armen Bergnest? Unsere Fabrik
und das Herrenhaus gehören nur territorial zum Dorf,, doch

mit keinen geistigen oder kulturellen Beziehungen. Der
Bauernhochmut stört uns auch nicht weiter. Aber morgen

ich habe mir die Rolle in dieser Burleske zurechtgelegt.
Vielleicht, dah ich den Standesbeamten im Stalle suchen

muh, denn als Viehzüchter soll er seine Sache verstehen.
Also, das Gefühl meiner Animalität wird mir dabei nicht
abgehen. Nun, ich habe starke Nerven. Du würdest mir das
bezeugen! Und meine Braut liebt mich zu sehr, als dah
ich befürchten muh, sie könnte mir ausreihen.

So empfange ich also den standesamtlichen Schein
die kirchliche Trauzerinonie wird ein Verwandter unseres
Hauses vollziehen. Der Herr Résignât Sanft. Ich konnte
ihn nie ausstehen, aber es ist der Wunsch meiner Braut
und Mamma wäre tief unglücklich. Also lasse ich auch das
über mich ergehen. Die Geschichte fängt an, mich zu be-

lustigen.
Meine Braut ist eine zarte Schönheit und sie liebt

mich wie einen Gott. Sie ist ein Engel und sieht in mir
einen Dionysius. Ihre Unschuld bedrückt mich fast. Du
weiht ja, dah im grohen Wald kein schöner Baum war,
unter dem ich nicht gerastet habe und nun soll ich einer
einzigen Tanne zu lieb die vielen andern schönen Bäume
meiden.

Wer klopft? Man ruft mich. Der Chauffeur ist vor-
gefahren. Ich soll den lieben alten Herrn Résignât ab-
holen, er wird bis zur Hochzeit bei uns bleiben. Du wün
schest mir doch gute Geduld!"

Das in der Gegend bekannte schwere graue Automobil
wartete an der Vorfahrt zur Villa Herzog., Die Uhr schlug
drei. Auf dreieinhalb war die Trauung bestellt. Braut und
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